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schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
7 behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
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A. lagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Nachfrage. 


In einer Konsum-Bäckerei der Ostschweiz findet ein arbeitsamer 
An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine Er ie Bäcker 


auf 1. August dauernde Stelle. Gefl. Offerten sind unter Chiffre 
K. V. W. an die Expedition des Blattes zu richten 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 


Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 


Be, Gesucht: 
berücksichtigen. R Ein junger, kräftiger und williger Bursche mit schöner 
Das Verbandssekretariat. Handschrift und etwelchen Vorkenntnissen im Konsumvereinswesen 


findet in einem grossen Konsumverein der Ostschweiz Stellung als 
Camioneur. Bei gutem Verhalten würde demselben später die Stelle 
als Magaziner übertragen. Gefl. Offerten an das Verbands-Sekretariat. 
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VI. Jahrgang. Zaſel, den 
3 * 0 
Protokoll 


der 
XVII. ordentlichen Delegiertenverſammlung des 
Verbandes ſchweizeriſcher Konfumvereine 
in Bern, den 12. und 13. Mai 1906. 


(Fortſetzung.) 


Der ſchlagendſte Beweis dafür, daß mit dem Lebens— 
mittelpolizeigeſetz nicht der Schutz der Konſumenten bezweckt 
wird, liegt in der Tatſache, daß man die Vertreter der 
Konſumenten, die Konſumgenoſſenſchaften, mit offen— 
kundiger Gefliſſentlichkeit fern gehalten hat, ſo lange es 
ſich noch darum handelte, Inhalt und Geſtalt des Ge— 
ſetzes zu beſtimmen. Schon in meinem Bieler Vortrag 
habe ich darauf hingewieſen, daß in die große Experten— 
kommiſſion, die den Geſetzentwurf zuerſt vorzuberaten hatte, 
— Herr Nationalrat Dürrenmatt nannte ſie ſarkaſtiſch 
die Geſundheitskommiſſion der 40 Unſterblichen, kein 
Vertreter der Konſumgenoſſenſchaften berufen wurde. Als 
es ſich dann ſpäter darum handelte, die Bundesverſamm— 
lung zur Wiederaufnahme der Beratung des Lebensmittel— 
polizeigeſetzes zu veranlaſſen, ließen die Intereſſenten, die 
damals in Olten eine große Verſammlung veranftalteten, 
unjeren Verband ebenfalls links liegen. Dies Verhalten 
würde doch unerklärlich ſein, wenn man an der Annahme 
feſthält, jenen Leuten wäre es um Schutz der Konſumenten 
zu tun geweſen. Hätten ſie wirklich dieſe Abſicht gehabt, 
ſo würden ſie uns ſicher zur Unterſtützung ihres Begehrens 
beigezogen haben; denn darüber, daß wir den Schutz des 
Konſumenten wollen, kann doch niemand ernſtlich im 
Zweifel ſein. Man wollte uns aber gar nicht dabei haben, 
weil man ſich klar bewußt war, etwas ganz anderes mit 
dem Geſetz anzuſtreben, als das was wir davon wünſchen 
würden. Man wußte, daß wir nur die Zirkel der Bauern-, 
Metzger- und der anderen Verbände ſtören würden, wenn 
wir irgendwie Gelegenheit bekämen, den Konſumentenſchutz 
als leitenden Geſichtspunkt für die Geſtaltung des Lebens— 
mittelgeſetzes wieder in den Vordergrund zu ſchieben. Es 
war denn auch nur konſequent und ganz in der Ordnung, 
daß unſer Verband zum zweitenmale ignoriert wurde. 
Wundern kann man man ſich eigentlich nur darüber, daß 
es trotz dieſer ſehr deutlich redenden Tatſachen noch immer 
Leute gibt, die ſich und anderen einreden möchten, daß 
das Lebensmittelpolizeigeſetz zum Schutze der Konſumenten 
erlaſſen worden ſei. 

Viel näher käme man der Wahrheit, wenn man ſagen 
würde, das Lebensmittelpolizeigeſetz ſoll zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbs in den Nahrungsmittel- 
gewerben und Induſtrien dienen. Ich weiß nun wohl, 4 
daß noch viele Leute ſich von dieſem Schlagwort im⸗ 
ponieren laſſen und der Meinung ſind, daß die Bekäm— | 
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pfung des unlauteren Wettbewerbs mittels Geſetzen eine 
erſtrebenswerte Aufgabe der modernen Wirtſchaftspolitik 


ſei, bei der der Konſument zum mindeſten eine wohl— 
wollende Neutralität beobachten dürfe. Wer ſollte ſich 
auch nicht empören, wenn er darüber klagen hört, 


wie die ehrlichen Gewerbetreibenden und Kaufleute durch 
die unlauteren Machenſchaften gewiſſenloſer Geſchäftsleute 
geſchädigt und um ihre Kundſchaft gebracht, wie den ein— 
heimiſchen Weinbauern, den Milch-, Fleiſch- und Honig— 
produzenten, die natürlich ſämtlich grundreell und nur von 
dem heißen Beſtreben erfüllt ſind, ihren Mitbürgern echte 
und geſunde Ware zu verkaufen, durch Weinfälſcher, 
Surrogatfabrikanten und Importeure von allerlei ausländi— 
ſchem Schund die Preiſe verhunzt und die Abſatzgelegen— 
heiten weggenommen werden, ſo daß die Braven infolge 
ihrer Ehrlichkeit und lauteren Geſinnung ſchließlich an den 
Bettelſtab gebracht werden? 

Dieſe Geſchichten vom unlauteren Wettbewerb und 
dem Ruin des reellen Produzenten find ja alle ſehr rührend 
und ſchön; nur wahr find fie nicht. Daß das Sprichwort 
„Ehrlich währt am längſten! auch im wirtſchaftlichen Leben 
noch nichts von ſeiner Bedeutung eingebüßt hat, beweiſt 
u. a. die glänzende Entwicklung des Konſumgenoſſenſchafts— 
weſens in allen modernen Kulturländern. Wenn eine Be— 
wegung, wie die der Konſumgenoſſenſchaften, trotz aller 
ihr noch anhaftenden techniſchen und adminiſtrativen Un— 
vollkommenheiten, derartig ſchnell um ſich zu greifen ver— 
mag, und zwar infolge der Reinheit ihrer Geſchäftsgrund— 
ſätze, ſo liegt ſicher kein Grund vor, an dem Sieg der 
ehrlichen Produzenten und des lauteren Handels im Wirt— 
ſchaftsleben zu verzweifeln. 

Damit will ich keineswegs in Abrede ſtellen, daß ſich 
nicht in den Verhältniſſen unſeres heutigen Wirtſchafts⸗ 
ſyſtems Fälle ereignen können und tatſächlich ereignen, in 
denen ehrliche Händler und Produzenten durch die un— 
lautere Konkurrenz ſkrupelloſer Geſchäftsleute geſchädigt 
werden. In einer Volkswirtſchaft wie der unſrigen, die 
von den Intereſſen des Kapitals beherrſcht iſt, in der 
jedermann berechtigt iſt, ſich auf Koſten der Geſamtheit zu 
bereichern und wo alle Gewerbe und Induſtrien nur mit 
der Abſicht betrieben werden, möglichſt viel zu verdienen, 
wird naturgemäß nicht ſelten der Profit dem raffinierten 
Geſchäftsmann zufallen, während ſein weniger ſkrupelloſer 
Konkurrent leer ausgeht. Dieſer Uebelſtand liegt im Syſtem 
unſerer heutigen Wirtſchaftsordnung begründet, genau jo, 
wie es auch bei den Lebensmittelverfälſchungen der Fall iſt. 
Wenn man daher wirklich die Abſicht hätte, den unlautern 
Wettbewerb, überhaupt allen Schwindel im Handel und in 
der Produktion zu bekämpfen, ſo müßte man folgerichtig, 
— wie wir Genoſſenſchafter es ja tatſächlich tun, — da— 
nach ſtreben, das Syſtem der kapitaliſtiſchen Profitwirt⸗ 
ſchaft durch ein anderes und beſſeres zu erſetzen, in dem 
dem Individuum die Möglichkeit, ſich auf andere Weiſe als 
durch ehrliche Arbeit eine geſicherte und behagliche Exiſtenz 
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gu ſchaffen, genommen iſt. Das iſt aber bei den Leuten, 
ie über den unlauteren Wettbewerb und nach Geſetzen 
dagegen rufen, keineswegs der Fall. Sie wollen durchaus 
nicht die Möglichkeit verlieren, recht große Profite einzu— 
ſacken und in kurzer Zeit reich zu werden. Es paßt ihnen 
nur nicht, daß ihren Konkurrenten, und nicht ihnen ſelbſt, 
der Gewinn in die Taſche fließt. Deshalb möchten ſie durch 
geſetzliche Maßregeln die unbequemen Konkurrenten für ſich 
möglichſt unſchädlich machen und ſich dadurch auch ein 
Recht auf einen angemeſſenen Profit verſchaffen. Ob das 
dem Konſumenten nützt oder ſchadet, danach fragen fie 
nicht; maßgebend iſt für fie nur ihr eigenes Geſchäfts— 
intereſſe. 

Es iſt deshalb auch nichts als eine Bauernfängerei, 
wenn man dem Volke den Erlaß derartiger Geſetze als im 
Intereſſe der öffentlichen Moral oder gar der Landesehre 
liegend anpreiſt. Da keine Ausſicht auf Annahme ſolcher 
Geſetze vorhanden wäre, wenn man eingeſtehen würde, 
was damit in Wirklichkeit bezweckt werden ſoll, ſo muß 
man ihnen ein gemeinnütziges Mäntelchen umhängen. Es 
iſt ja auch nicht das erſte Mal, daß dies bei dem Lebens- 
mittelpolizeigeſetz geſchieht. Als vor einigen Jahren die 
Wirte durch Beſeitigung des 2 Liter-Artikels aus der 
Bundesverfaſſung ſich die Konkurrenz der unpatentierten 
Verkaufsſtellen für Wein und Bier vom Halſe ſchaffen und 
die Bevölkerung zu beſſerem Kneipenbeſuch erziehen wollten, 
da zogen ſie auch mit der Deviſe in den Kampf: nieder 
mit dem volksvergiftenden Alkohol, hoch die Mäßigkeit und 
das Volkswohl. Unter Mäßigkeit und Volkswohl ver- 
ſtanden ſie ihren eigenen Profit. 

Genau jo verhält es ſich heute mit dem Lebensmittel- 
polizeigeſetz. Wie der St. Galler Kantonschemiker Dr. Am- 
bühl ſehr richtig herausgefühlt hat, läuft ſeine Tendenz 
darauf hinaus, „einem Teil der erwerbenden Bevölkerung 
Handhabe und Deckmantel zu liefern zur Beſeitigung einer 
ehrlichen, aber unbequemen Konkurrenz“. Schon bei der 
Beratung des Geſetzentwurfs in der erwähnten Experten— 
kommiſſion, berichtet uns der gleiche unintereſſierte Fach— 
mann, hätten ſich „die Sonderintereſſen der einzelnen Er— 
werbsgruppen in den Vordergrund gedrängt, und von 
allen Seiten ſei der Ruf ertönt: Gewiß ſoll allen Lebens- 
mittelverkäufern der Pelz gründlich gewaſchen werden, aber 
nur der Pelz der anderen; meiner darf dabei nicht naß 
werden!“ 

„Jedes Gewerbe ſuchte in der neuen Geſetzgebung 
ſeinen beſonderen Vorteil zu erlangen. Vorab ſollte die 
Landwirtſchaft von der ſchweren Konkurrenz der künſtlichen 
Surrogate befreit werden, mit denen ihre Vertreter am 
liebſten durch ein Radikalverbot kurzen Prozeß machen 
möchten, und ebenſo von der Konkurrenz der billigen aus— 
ländiſchen Produkte: ſpaniſcher Wein, amerikaniſches Fleiſch, 
italieniſche Butter, öſterreichiſcher Honig; aber für ſich ſelbſt 
wollte ſie doch wieder die Vorteile einer geſtatteten Galli— 
ſierung der ſelbſtgebauten Weine und eine Ausnahme— 
ſtellung der für den Privatkonſum zu verwendenden Schlacht⸗ 
tiere bei der Fleiſchſchau in Anſpruch nehmen. Das 
Metzgereigewerbe wollte die Gelegenheit benützen, die ihm 
verhaßten Fleiſchſchaugebühren auf die Allgemeinheit ab- 
zuladen; die Bäcker ſuchten von der Verpflichtung loszu— 
kommen, ihre Brotlaibe vollgewichtig auszubacken.“ 

Meine Herren! Wenn es ſo, wie uns der gewiß ob— 
jektiv urteilende, geſetzesfreundliche Dr. Ambühl ſchildert, 
ſchon in der großen Expertenkommiſſion zuging, wie mag 
dann erſt in den parlamentariſchen Kommiſſionen um 
Sondervorteile gefeilſcht und intrigiert worden ſein! Daß 
es arg, ſehr arg geweſen ſein muß, beweiſt ja auch die 
Tatſache, daß ſogar dem Präſidenten der ſtänderätlichen 
Kommiſſion, dem Herrn Scherb, der bekanntlich ein Thur— 
gauer iſt, die Luſt verging, bei einem Geſetz noch weiter 
mitzumachen, von dem er ſelbſt ſagte, es ſolle zwar alle 
Welt kontrollieren, aber den Bauern das „B'ſchieſſe“ 
geſtatten. 


Meine Herren! Solche Tatſachen, mögen ſie auch an 
und für ſich unerheblich ſein, laſſen doch, wie in blitz— 
artiger Beleuchtung, die Kräfte und Motive erkennen, die 
ſich hinter den harmloſen Paragraphen des Geſetzes ver— 
bergen; ſie beweiſen insbeſondere, daß unſere Auffaſſung 
des Geſetzes als eines Mittels zum Schutze von 
kapitaliſtiſchen Erwerbsintereſſen nicht aus der 
Luft gegriffen iſt, ſondern den allerdings faulen Kern der 
Vorlage bloßlegt. Im übrigen ſtimmt mit dieſer Auf— 
faſſung nicht nur all und jedes überein, was wir im Ge— 
ſetz ſelbſt vorfinden und was ſonſt noch darum und daran 
hängt, ſondern ſie läßt uns auch verſtehen, warum das 
Geſetz ſo augenfällige Mängel und Inkonſequenzen auf— 
weiſt. Da die mir zur Verfügung ſtehende Zeit nicht eine 
detaillierte Kritik erlaubt, ſo beſchränke ich mich darauf, 
drei Punkte hervorzuheben, von denen jeder einzelne ſchon 
für ſich allein einen genügenden Grund zur Verwerfung 
des Geſetzes bilden würde. 

In erſter Linie verweiſe ich Sie auf die ganz ab— 
ſonderliche Tatſache, daß das Geſetz uns einen großen 
organiſatoriſchen Apparat für die Ausführung der Lebens— 
mittellontrolle beſchert, dagegen uns mit keinem Wort 
ſagt, was künftig im Lebensmittelverkehr erlaubt und 
was verboten ſein ſoll. Poſitive Beſtimmungen hierüber 
fehlen vollſtändig; ſie ſollen erſt kommen, wenn wir das 
Geſetz haben, und zwar in Geſtalt einer Menge bundes— 
rätlicher Verordnungen, zu denen der Bauernſekretär in 
liebenswürdiger Weiſe bereits alle Vorarbeiten beſorgt hat, 
natürlich nur, um dem Bundesrat die große Bürde etwas 
leichter zu machen, die mit dem neuen Geſetz auf ſeine 
ſchon arg belaſteten Schultern gelegt wird. 

Ein ſolches Vorgehen iſt, wie Nationalrat Dr. David 
treffend bemerkt hat, doch eine unerhörte Zumutung an 
ein freies, ſich ſelbſt regierendes Volk; es widerſpricht aller 
Logik und allen demokratischen Staatsgrundſätzen. Wenn 
man alle Lebensmittel und außerdem noch viele hundert Ge— 
brauchsgegenſtände kontrollieren will, ſo muß doch zunächſt 
beſtimmt werden, welchen Anforderungen ſie zu genügen 
haben, und wenn das geſchehen iſt, mag man ſagen, auf 
welche Weiſe und durch welche Organe die Kontrolle beſorgt 
werden ſoll. Wenn wir nach den Grundſätzen, die bei der 
Ausarbeitung des Lebensmittelgeſetzes maßgebend geweſen 
ſind, z. B. unſere Bundes- und kantonalen Verfaſſungen 
umgeſtalten würden, ſo würden unſere ſtaatlichen Einrich— 
tungen bald denen deſpotiſcher Länder zum Verwechſeln 
ähnlich ſehen. Unumſchränkter als der Bundesrat künftig 
mit den Verordnungen regieren wird, hat auch der ruſſiſche 
Zar bisher nicht mit ſeinen Ukaſen regiert. Und dabei 
iſt zu bedenken, daß das, was die Verordnungen uns an 
Beſtimmungen bringen werden, tief in alle Verhältniſſe 
unſeres privaten bürgerlichen Lebens einſchneidet. Wie 
Ständerat Munzinger bemerkt hat, erſtrecken ſich ihre Wir- 
kungen in alle Häuſer. 

Warum hat man beim Lebensmittelpolizeigeſetz gerade 
dieſen bedenklichen, unlogiſchen und undemokratiſchen Weg 
eingeſchlagen? 

Meine Herren, die Antwort iſt ſehr einfach, man 
konnte auf keinem anderen Wege zu dem Ziel gelangen, 
das durch das Geſetz in Wirklichkeit erſtrebt werden ſoll, 
nämlich den Lebensmittelhandel und Verkehr der Herrſchaft 
der Agrarier zu überantworten. Dr. Laur hat dies indirekt 
ſelbſt eingeſtanden, indem er in ſeinem „Gutachten“ ſchrieb: 
„Es iſt nicht daran zu denken, daß ein Lebensmittelgeſetz, 
das ſämtliche notwendige Verordnungen in Geſetzesform 
enthielte, je die Klippe des Referendums glücklich paſſieren 
könnte.“ Alſo wenn man dem Schweizervolk von vorn— 
herein darüber klaren Wein einſchenken würde, was ihm 
in Bezug auf ſeine Lebensmittel verordnet werden ſoll, 
ſo würde es die ganze Beſcherung zurückweiſen. Darum 
ſagt man es ihm lieber nicht, ſondern ſucht es mit dem 
Hinweis auf den guten Bundesrat, der ſchon das Richtige 
verordnen werde, einzulullen. Dabei wiſſen die Herren 


Agrarier ſehr genau, daß fie es ſich in der Hauptſache 
vorbehalten wollen, zu beſtimmen, was der Bundesrat 
verordnen ſoll. Sehr tief läßt in dieſer Hinſicht blicken, 
was die Schweizer Bauernzeitung einmal über dieſe in 
Ausſicht ſtehende agrariſche Ukaswirtſchaft ſagte. In einem 
Artikel der Nr. vom Mai 1904 heißt es: 

„Was im allgemeinen die Bedenken anbetrifft, welche 
von hüben und drüben gegen die Machtbefugnis, die das 
Geſetz mit beſagten Verordnungen dem Bundesrate ein— 
räumt, geltend gemacht werden, ſo können wir dieſelben 
nicht teilen. Wir haben volles Vertrauen in die Lei— 
ſtungsfähigkeit und den daherigen künftigen 
Einfluß der Berufsorganiſationen (lies: Bauern— 
verband !). Dieſe werden aus dem praktiſchen Leben heraus 
den vollziehenden Behörden in der Durchführung des 
Geſetzes dienſtbar ſein.“ 

Alſo die Berufsorganiſationen, die Organiſationen 
jener Leute, die den Konſumenten die Lebensmittel ver— 
kaufen, ſollen auf den Inhalt der bundesrätlichen Ver— 
ordnungen den maßgebenden Einfluß ausüben, und ſie 
werden es auch, insbeſondere der Bauernverband; daran 
iſt gar nicht zu zweifeln. Wie ſehr aber den tonangebenden 
Führern des Bauernverbandes die Konſumenten und ihr 
Wohl ans Herz gewachſen ſind, das haben wir ja zur Ge— 
nüge beim Zolltarif, und in letzter Zeit wieder bei der 
Bildung der Milchringe erfahren. 

Ich glaube denn doch, daß, wenn wir unſere Inter— 
eſſen als Konſumenten wahren wollen, wir entſchieden 
richtiger handeln, uns vom Bauernverband keine Verord— 
nungen über den Lebensmittelverkehr machen zu laſſen. 
Timeo Agrarios et dona ferentes! 

(Fortſetzung folgt.) 


Bom Genoſſenſchaftsbund zum Genoſſenſchaftsſtaat. 
Von Dr. K. Munding. 
II. 


Die eine Tatſache iſt vor allem feſtzuhalten: Roch— 
dale drängte die Idee des gemeinſchaftlichen Eigentums 
in den Hintergrund und ſubſtituierte ihr das Recht des 
einzelnen Mitglieds auf einen Anteil am Ueberſchuß im 
Verhältnis ſeines Einkaufs. Es lag indes nicht in der 
Abſicht der Pioniere, die Adern der genoſſenſchaftlichen 
Vermögens-Akkumulation zu unterbinden. Das neue 
Syſtem unterſchied ſich von dem alten einzig und allein 
dadurch, daß es eine Belohnung auf die größere Loyalität 
ſetzte und den Mitgliedern ſtatt gemeinſchaftliche individuelle 
Eigentumsrechte einräumte, Dagegen ſollten die individuellen 
Rechte zur Förderung der Gemeinſchaft dienen, denn es 
wurde von jedem Mitglied erwartet, daß es bereit ſei, 
ſeinen Anteil am Ueberſchuß zu Gunſten der Genoſſen— 
ſchaft als eines Ganzen aufzuſammeln. Mit anderen 
Worten: Rochdale nahm die im gemeinſchaftlichen 
Betriebe erzielten Ueberſchüſſe von vornherein und ohne 
Rückſicht auf ihre individuelle oder kollektive Verteilung 
als Beſtandteile eines ſozialen Vermögens, indem es 
dem freien Verfügungsrecht des Einzelnen über ſeinen 
Anteil am gemeinſchaftlichen Ueberſchuß die Zwecke der 
Genoſſenſchaft ſubſtituierte und eine Intereſſengemeinſchaft 
aller vorausſetzte, deren Grundtendenz auf die Errichtung 
eines ſich ſelbſt regierenden Gemeinweſens gerichtet war, 
in dem jedes Mitglied nach Maßgabe der fortſchreitenden 
wirtſchaftlichen Unternehmungen eine unabhängige und 
geſicherte Exiſtenz finden ſollte. Rochdale wandte ſich, 
was wir feſtſtellen wollen, an die Einſicht, den guten 
Willen und die freiwillige Mitarbeit der einzelnen 
Mitglieder. 

Gray unterſucht die „Akkumulations-Kraft“ des Roch— 
dale-Programms und deutet an, was auch bei voller 
perſönlicher Dispoſitionsgewalt über das individuelle 
Eigentum hätte erreicht werden können, wenn die Entwicklung 
in dem wahren Geiſte des Syſtems und im Einklang mit 


251 


jenen Grundſätzen fich vollzogen hätte. Da bis zu dem 
Jahre 1861 keine ſicheren ſtatiſtiſchen Erhebungen über die 
ökonomiſchen Reſultate der genoſſenſchaftlichen Geſamt— 
bewegung Großbritanniens vorliegen, ſo beſchränkt ſich 
Gray auf den Zeitraum von 18611905, um die genoſſen— 
ſchaftliche Akkumulationskraft („the power of accumulation“) 
feſtzuſtellen. Es betrug in dieſen 45 Jahren der Umſatz 
der Konſumgenoſſenſchaften 39,118,590,250 Fr., während 
ſich die daraus erzielten Ueberſchüſſe auf 3,827,967,650 Fr. 
beliefen. Das Anteil- und Spareinlagen-Kapital der 
Genoſſenſchaften hatte 1905 die Summe von 756,179,850 Fr. 
erreicht, woraus erhellt, daß nur ein Fünftel der Ueber— 
ſchüſſe und im Verhältnis der gegenwärtigen Jahres— 
Erübrigungen nur ein Neuntel derſelben für genoſſen— 
ſchaftliche Zwecke angewendet wurde. So betrug beiſpiels— 
weiſe im Jahre 1905 der Ueberſchuß der britiſchen Konſum— 
vereine 238,980,950 Fr., während das Anteil- und Leih— 
Kapital nur einen Zuwachs von 28,411,475 Fr. aufweiſt. 
Demnach blieben 210,569,475 Fr. in den Händen der 
Mitglieder, wurden nicht akkumuliert und gingen der 
Genoſſenſchaftsbewegung verloren. Für den ganzen Zeit— 
raum von 1861 bis 1905 dagegen beträgt die Differenz 
zwiſchen dem geſamten Ueberſchuß und der totalen Akku— 
mulations-Summe 3,071,787,800 Fr. Dieſe Summe hat 
ausſchließlich der von 1844—1861 erzielten 
Ueberſchüſſe“) nicht den Weg in das Reſervoir 
gefunden, in das ſie nach dem Plane der 
Rochdale-Pioniere hätte fließen jollen. 
„Nehmen wir an, ſagt Gray, dieſe ganze ungeheure 
Summe wäre zum Beſten der Bewegung aufgeſammelt 
worden, welch eine immenſe Kraft zu Gunſten der Aus— 
dehnung des genoſſenſchaftlichen Organiſationswerkes wäre 
da ausgelöſt worden und ſtände nun zu unſerer Ver— 
fügung. Die Altersverſorgung wäre geſchaffen, da es ja 
die erſte Pflicht einer gut organiſierten Genoſſenſchaft iſt, 
ihre alten Arbeiter ſicher zu ſtellen. Das Problem der 
Arbeitszeit und des Arbeitslohnes, das Problem der 
Rechte und Pflichten der Arbeiter wäre ſeiner Löſung 
nahe gerückt; die Frage der Arbeitsloſigkeit würde für 
Genoſſenſchafter nicht mehr beſtehen und würde für die 
ganze Nation ihre Schärfe verloren haben, ja ſelbſt die 
Erziehungsfrage dürfte in dem Sinne, wie wir ſie ver— 
ſtehen, gelöſt ſein. Wohl mögen wir ein gut Teil Be— 
friedigung empfinden angeſichts der Reſultate einer ſechzig— 
jährigen Arbeit. Wir können mit Stolz auf die Millionen 
von Mitglieder blicken, auf die Millionen angeſammelten 
Kapitals, auf die Millionen von Umſatz und Ueberſchuß. 
Wir haben viel zur Ausführung des urſprünglichen 
Programmes beigetragen. Auf dem Felde des Verteilungs— 
weſens haben wir Eroberungen gemacht, und auch auf 
dem Gebiete der Produktion ſind wir vorwärts gekommen, 
in Wirklichkeit mehr, als es bei oberflächlicher Betrachtung 
erſcheinen mag. Wir haben viel für die Erziehung wie 
für die Erholung unſerer Mitglieder und ihrer Kinder 
getan, und vielfach haben wir den kommunalen Behörden 
einen Weg gezeigt, auf dem ſie uns gefolgt ſind. Vor 
allem in jener wichtigſten Sphäre moderner Reformen, 
auf dem Gebiete der Wohnungs-Hygiene, haben wir Großes 
geſchaffen und würden darin ohne Zweifel noch mehr 
geleiſtet haben, wenn die Erwerbung von Grund und 
Boden erleichtert wäre. 

Gewiß, hier ſind Leiſtungen, auf welche die Arbeiter 
ſtolz ſein können, im Bewußtſein, daß ſie durch ihre ge— 
noſſenſchaftliche Organiſation ermöglicht wurden; aber ge— 
nügt es, unſere Millionen zu zählen, ſie glatt von der 
Zunge rollen zu laſſen und zu denken, daß mit dem großen 

) Die Genoſſenſchaft der Rochdale-Pioniere allein erzielte von 
1844— 1860 einen Geſamtüberſchuß von 1,319,850 Fr. Bei Eröffnung 
des neuen Verwaltungsgebäudes, 1893, ſtellte der Präſident Kerſhaw 
feſt, daß die Genoſſenſchaft während der 53 Jahre ihres Beſtandes 
ihren Mitgliedern an Kapitalzinſen und Rückvergütungen 39,710,000 
Be 1 Vgl. Holyoafe, History of Co-operation, Vol. I, 287, 
Vol. II, 621. 
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kommerziellen Erfolg alles erreicht iſt, was von uns ver⸗ 
langt werden kann? Nein! Dies iſt nicht genug, wir 
müſſen noch weiter gehen und feſtſtellen, auf welcher 
Baſis unſere Bewegung ruht und welche Gewähr für 
zukünftige Erfolge gegeben iſt.“ 

Wie hat ſich die Loyalität der Mitglieder bewährt, 
worauf die Pioniere ſo große Hoffnungen ſetzten? Die 
Darſtellung der ſeit 1861 vor ſich gegangenen Kapitals— 
Akkumulation war bereits eine Antwort auf dieſe Frage. 
Gray aber drückt ſich noch viel deutlicher aus. „Meines 
Erachtens, ſagt er, liegt die Schwäche des Genoſſenſchafts— 
weſens, wie es heute erſcheint, in dem Umſtand, daß es 
auf die perſönliche Loyalität von Individuen gegründet 
iſt, welche in den meiſten Fällen nur durch Motive des 
Eigennutzes an die Genoſſenſchaft gekettet ſind, der ſie 
angehören. Das genoſſenſchaftliche Joch iſt zu 
bequem. („The co-operative yoke is too easy.“) Wer 
in eine Genoſſenſchaft eintreten will, braucht ſich nicht 
von der Rechtmäßigkeit der genoſſenſchaftlichen Ideale 
überzeugt zu haben. Vom allgemeinen Standpunkt be- 
trachtet, kann man Mitglied einer Genoſſenſchaft werden, 
ohne eine finanzielle Verantwortung zu übernehmen, und 
nachdem man die Vorteile eine Zeit lang genoſſen und 
alles mitgenommen hat, was zu erhalten iſt, mag man 
einpacken und unbehelligt weiter ziehen. Unſer Wahlſpruch 
iſt: „Einer für alle und alle für einen“, aber es wird 
ſelten danach gehandelt. Der „eine“ verbindet ſich mit 
„allen“, ſo lange ihm die Verbindung profitabel und ſicher 
erſcheint, aber wenn Gefahr im Anzug iſt und eine Kriſis 
droht, ſo denkt im allgemeinen jeder nur an ſich ſelbſt. 
Iſt das etwa eine Uebertreibung? Dann frage man jene 
Genoſſenſchaften, welche auch nur in den letzten Jahren 
vor eine Kriſis oder eine andere Schwierigkeit ſich geſtellt 
ſahen. Irgend ein Mißtrauen entſteht, eine Panik folgt 
ihm, Mitglieder ſtürmen die Kaſſe, jedes beſtrebt, ſein 
Geld zuerſt zu erhalten und unbekümmert darum, was 
aus jenen werden ſoll, welche zurückbleiben und die Folgen 
dieſes Anpralls zu tragen haben. Selbſt ſtarke, durch 
gute Verwaltung und vorſorgliche Reſervenbildung ge— 
ſicherte Genoſſenſchaften haben die Wirkungen dieſer Un— 
treue von Mitgliedern gefühlt, welche ſich nur vom Eigen— 
nutz leiten laſſen, nicht aber von dem Wunſche, dem Wohle 
des Ganzen zu dienen. Leiden ſchon ſtarke Genoſſenſchaften 
darunter, wie können da die kleineren und ſchwächeren 
Gebilde dem Unheil entrinnen? 

Das Band, welches heute zwiſchen Genoſſenſchaft und 
Mitglied beſteht, iſt ganz von Eigennutz durchſetzt und ſo 
ſchwach, daß es jederzeit gebrochen werden kann, durch 
den bloßen Willen des Mitgliedes, wenn es ihm gut dünkt, 
einer eigennützigen Regung zu folgen. 

Sodann wiſſen wir ſehr wohl, daß in den meiſten 
Genoſſenſchaften der größte Teil des Kapitals auf das 
Konto weniger Perſonen fällt und daß Tauſende von Mit- 
gliedern den Konſumverein nur als ein Mittel betrachten, 
um möglichſt billige Waren zu erhalten, finanziell aber 
nie mehr als mit ein paar Schillingen engagiert ſind. Solchen 
Perſonen kommt es nicht einmal im Traume bei, die Ge— 
noſſenſchaft als einen Hebel von Kapitals-Akkumulation für 
ſich ſelbſt oder andere anzuſehen, für dieſe iſt ſie eben 
eine gemeinſchaftliche Krämerei zum Zwecke größtmöglicher 
Billigkeit und weiter nichts. Solche Mitglieder ſind uns 
keine Stütze bei der Errichtung des genoſſenſchaftlichen 
Bauwerks, ja nicht nur keine Stütze, ſondern geradezu ein 
Hindernis. Ich möchte nicht mißverſtanden ſein. Es iſt 
hier nicht die Rede von den wirklichen Genoſſenſchaftern, 
deren es in jedem Vereine viele gibt und welche das Salz 
der Bewegung bilden, das ſie vor Fäulnis bewahrt. Leider 
erreichen meine Worte nicht jene, auf welche ſie gemünzt 
ſind, denn dieſe beſchäftigen ſich nicht mit genoſſenſchaft— 
licher Literatur, und ſie intereſſieren ſich auch nicht für 
unſere Kongreſſe, noch für irgend eine der großen Inſti— 
tutionen der Bewegung. Aber Sie, die Sie hier ſind, 


haben alle Urſache, jene Art von Mitgliedern, die ich meine, 
ins Auge zu faſſen, da Sie in Ihrer eigenen Genoſſen— 
ſchaft mit ihnen im Kampfe ſtehen, wo ſie ein Hemmſchuh 
jedes Fortſchrittes find und die Geſchäftsführung außer— 
ordentlich erſchweren. 

Doch die brüchige Natur des Bandes zwiſchen der 
Genoſſenſchaft und dem einzelnen Mitglied iſt nicht die 
einzige Schwäche, unter der wir heute leiden. Der 
Antagonismus, welcher zwiſchen den verſchiedenen Genoſſen— 
ſchaften beſteht, iſt eine andere große Quelle der Ohnmacht. 
Ich gehe auf dieſes Thema nicht näher ein, da es der 
Gegenſtand eines Referates iſt, welches Mr. Johnſton er— 
ſtatten wird, ſondern will nur bemerken, daß die Urſache 
dieſes Streites in der rivaliſierenden Tendenz der Genoſſen— 
ſchaften zu ſuchen iſt, ſelbſt auf Koſten anderer den Schein 
zu erwecken, als ob man in Bezug auf Mitgliederzahl, 
Umſatz und Ueberſchuß, beſonders aber in Hinſicht auf die 
Höhe der Rückvergütung alle andern in Schatten ſtellte.“ 

Gewiß iſt die Konkurrenz zwiſchen den Genoſſen— 
ſchaften, welche ſchließlich zur Ueberſchreitung der Grenz— 
marke und zu Uebergriffen in das Gebiet einer andern 
Genoſſenſchaft verleitet, eine Form illoyalen genoſſen— 
ſchaftlichen Wettbewerbs, die man in England „over— 
lapping“ nennt und längſt als einen Krebsſchaden der 
Bewegung erkannt hat. Die illoyale Selbſtſucht der Mit— 
glieder ohne genoſſenſchaftliches Verſtändnis zeitigte das 
weitere und kaum weniger gefährliche Uebel der illoyalen 
Konkurrenz zwiſchen den einzelnen Genoſſenſchaften, der 
Dividenden-Individualismus gebar den Verwaltungs— 
Individualismus mit dem wuchernden Auswuchs korpora— 
tiver Selbſtſucht. Gray ſagt das nicht, aber ohne Zweifel 
denkt er ſo, und daher ſetzt er auch an dieſen beiden 
Punkten die Hebel ſeines Reformverſuches an. Der Plan, 
den er entwickelt, iſt in allen ſeinen Teilen auf die gekenn— 
zeichneten „Schwächen“ der Bewegung zugejchnitten. Folge— 
richtig ergab ſich hieraus ein Vorſtoß, der ſich teils auf 
dem ökonomiſchen, teils auf dem verwaltungstechniſchen und 
organiſatoriſchen Gebiete bewegt. Auf der einen wie auf 
der andern Seite bedeutet er, wie ſchon angedeutet wurde, 
eine vollſtändige Umwälzung. 

Zur Rechtfertigung ſeines Vorgehens beruft ſich Gray 
auf die erſten Prinzipien wie auf die höchſten und letzten 
Ziele der Genoſſenſchaftsbewegung. Autoritäten wie Thomas 
Hughes, Profeſſor Marſhall, Vanſittart Neale und Lord 
Roſebery zieht er als Kronzeugen heran. Mit Hughes 
tadelt er den heute in der Bewegung vorherrſchenden 
Widerſpruch von Ideal und Wirklichkeit, mit Marſhall 
ſieht er in der Kooperation ebenſowohl einen „Glauben“ 
wie ein Geſchäft, und in dem Geſchäft nur das Mittel 
zur Verwirklichung des Glaubens. Wie Marſhall ruft er 
den Genoſſenſchaftern zu: „Ihr ſeid das Salz der Erde, 
wenn aber das Salz dumm wird, womit ſoll dann ge— 
ſalzen werden!“ Mit Vanſittart Neale betont er die not 
wendige Emanzipation von dem Konkurrenz-Syſtem durch 
„Bildung von Aſſociationen, welche für die Maſſe des Volkes 
tun, was ſie nicht für ſich ſelbſt tun wird, nämlich die 
Ergebniſſe ihrer getanen Arbeit für ſie auſſammeln, um 
durch ihren weiſen Gebrauch eine fruchtbare Quelle des 
Wohlſeins für die kommenden Generationen zu werden“ 
— „ein Staat im Staate“, wie Lord Roſebery 1890 in 
ſeiner Eröffnungsrede des Kongreſſes von Glasgow ſagte. 
„Die Zahl Ihrer Mitglieder,“ bemerkte der Lord zu den 
damals verſammelten Delegierten, „das Wachstum Ihres 
Kapitals, das große Prinzip der Intereſſeneinheit, von 
welchem die Bewegung geleitet wird, läßt ſie nach meiner 
Meinung als nichts Geringeres denn als einen Staat im 
Staate erſcheinen.“ 

Gray nähert ſich dem ſpringenden Punkte ſeiner 
Ausführungen, indem er ſich auf das geflügelte Wort des 
Lord Roſebery bezieht. Er gießt indes in den Wein dieſer 
ſtolzen Vorſtellung mehr als einen Tropfen Waſſer. „Ein 
Staat im Staate!“ ruft er wehmütig aus, — „eine ſchöne 


Redefigur und ohne Frage ein jchmeichelhaftes Kompliment 
für uns, aber können wir es ehrlicherweiſe für unſere 
heutige Bewegung reklamieren? Wollte der Himmel, es 
wäre ſo! Die Zugehörigkeit zu einem Staatsweſen ſetzt 
die Verkettung ſeiner Bürger mit ihm durch mehr als 
durch die gewöhnlichen Bande des Eigennutzes voraus. 
Die einen werden in einen Staat hineingeboren, andere 
durch Naturaliſation in ihn aufgenommen, alle aber ſchulden 
ihm gleicherweiſe Dienſt und Loyalität, und alle ſind den— 
ſelben Geſetzen unterworfen. Wir können nicht ſagen, daß 
die Genoſſenſchaftsbewegung im großen und ganzen einen 
„Staat“ darſtellt, da die einzelne Genoſſenſchaft unabhängig 
von allen andern iſt, und eine gegenſeitige Anziehung nur 
inſoweit beſteht, als Profit und Vorteil dabei herausſpringt. 
Man kann weder von dem lokalen ſtädtiſchen noch auch 
von dem ländlichen Konſumverein jagen, daß er für ſich 
ſelbſt einen Staat bilde, denn der Verlaß auf die Mit— 
glieder iſt ſchwach und illuſoriſch. Selbſt das Wohlbefinden 
der „Staaten“ Co-operative Union und Cooperative 
Wholesale Society (Genoſſenſchaftsbund und Großeinkaufs— 
Geſellſchaft) iſt den Wenn und Grillen der Einzelvereine 
unterworfen, ob ſie nun, wie es ihnen gerade angebracht 
dünkt, mit dieſen Inſtitutionen oder gegen ſie arbeiten. 
Es gibt da keine Verpflichtung zu gegenſeitiger Treue.“ 

Angeſichts dieſer Verhältniſſe glaubt Gray, daß die 
Zeit gekommen ſei, um die Verbindung einiger alter Ideale 
mit den neueren Methoden ins Auge zu faſſen und über 
die Herſtellung eines Syſtems nachzudenken, das ein feſteres 
Einheitsband um die zerſplitterten Kräfte der Bewegung 
ſchlingt. Er hält dies für notwendig im Intereſſe der 
Konſolidation des genoſſenſchaftlichen Werkes, im Intereſſe 
der Einheit von Zweck und Ziel, zur Verhinderung der 
gegenſeitigen Konkurrenz („overlapping*) im Geiſte des 
Kommerzialismus; er ſieht darin eine Notwendigkeit, um 
die Zentraliſation der Kaufkraft und eine höhere Kapitals— 
Akkumulation zum Zwecke der Erweiterung der Eigen— 
produktion zu ermöglichen. Schließlich erwartet er davon 
auch die größtmögliche Verminderung der Riſiken für die 
Mitglieder und die Ausbreitung des Kooperationsweſens 
in Bezirken, wo die Genoſſenſchaften zur Zeit noch ein 
armſeliges Daſein führen und der Willkür ihrer Gegner 
ausgeſetzt ſind. 

So gibt er die Loſung aus: „Laßt uns den tat— 
ſächlichen Genoſſenſchaftsſtaat verwirklichen. 
Ich ſchlage nicht einen Verband von beſtehenden 
Konſumgenoſſenſchaften vor, ſondern die Zu— 
ſammenſchweißung aller Einzelgenoſſenſchafter 
zu einer Volksgenoſſenſchaft oder einem Ge— 
noſſenſchaftsſtagate.“ 

Der Plan iſt nun in Sicht, ſeine Vorausſetzungen 
ſind aufgedeckt, und wir können dazu übergehen, die Um— 
riſſe des Reformwerkes, ſozuſagen das Gerippe des neuen 
und „wirklichen“ Genoſſenſchaftsſtaates, nachzuzeichnen. 
Wir werden, der Darſtellung des Redners folgend, zunächſt 
die organiſatoriſch-verwaltungstechniſche und dann die 
ökonomiſche Seite des Planes betrachten. 
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Verband oſtſchweſſerſſcher ſandw. Genoſſenſchaften Ain 
Winterthur. Dem ſoeben erſchienenen Berichte über das 
19. Geſchäftsjahr dieſes Verbandes entnehmen wir folgende 
Angaben: 

Dem Verbande traten im Laufe des Berichtsjahres 
8 neue Genoſſenſchaften bei mit zuſammen 1534 Mitgliedern, 
jo daß er heute 143 Genoſſenſchaften mit 10,175 Mit- 
gliedern umfaßt. Der Totalumſatz ſtieg von Fr. 4, 181,507.92 
auf Fr. 4, 769,191.35. Die Zunahme beträgt demnach 
Fr. 587,683.43 oder 14%), mehr als je zuvor. Auf ein 
Mitglied entfällt eine Durchſchnittskonſumation von Fr. 468 
gegen Fr. 434 im Vorjahre. Die Gewinn- und Verluſt— 
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rechnung erzeigt einen Nettoüberjchuß von Fr. 69,402. 76. 
Rückvergütet wurden an die Vereine auf Dünger 
Fr. 31,579.55 und auf Konſumartikeln Fr. 61,962. 45. 
Seit der Gründung des Verbandes wurden total Fr. 952,000 
rückvergütet. Der Reſervefonds weiſt die ſtattliche Summe 
von Fr. 120,000 auf. 

Gemäß der fortſchreitenden Entwicklung des Verbandes 
mußte auch der Perſonalbeſtand vermehrt werden. In 
den Bureaur waren auf Ende 1905 24 Perſonen 
beſchäftigt, in den Magazinen und Werkſtätten arbeiteten 
total 25 Mann. Trotzdem vor kurzem ein Neubau dem 
Betriebe übergeben wurde, macht ſich ſchon wieder Platz— 
mangel fühlbar, und es werden bald neue Kellereien und 
Magazine erſtellt werden müſſen. 

Die verſchiedenen Geſchäftszweige werden im Berichte 
einer genauen Beſprechung unterzogen, wobei da und dort 
den Vereinsverwaltungen nützliche Winke erteilt werden. 
Eine wichtige Stelle im Geſamtverkehr nimmt die Konſum— 
abteilung ein. Unter anderem wurden geliefert: Kaffee 
62,769 kg, wovon geröſtet in eigener Packung 34,500 kg; 
ferner 85 Wagen Zucker. Der Bedarf an Röſtkaffee nehme 
von Jahr zu Jahr bedeutend zu. Anſehnliche Dimenſionen 
nahm auch das Tuchgeſchäft an; es wurde darauf ein 
Umſatz von ca. Fr. 200,000 erzielt. 

Die Reviſionstätigkeit des Verbandes bei den einzelnen 
Genoſſenſchaften iſt gut organiſiert. Es wurden im Berichts— 
jahr in 125 Verbandsvereinen Reviſionen vorgenommen. 
Die vorgekommenen Fehler werden im Berichte kurz erwähnt, 
nebſt den getroffenen Maßnahmen. Der Verband beab- 
ſichtigt die Herausgabe einer Anleitung für die Rechnungs— 
führung in kleinen Genoſſenſchaften ohne Konſumbetrieb. 

Der Berichterſtatter warnt mit Recht die Vereins— 
Verwaltungen dringend vor zu hohen Rückvergütungen, 
welche dem genoſſenſchaftlichen Gebäude nur Scheinkraft 
verleihen, in Wahrheit aber zu ſchweren Kriſen führen 
und den Beſtand der Genoſſenſchaften in Frage ſtellen 
können. Einer aufgenommenen Statiſtik über 112 Genoſſen— 
ſchaften iſt zu entnehmen, daß ſämtliche 112 Vereine 
landwirtſchaftliche Hilfsprodukte vermitteln, 49 davon 
befaſſen ſich überdies mit der Verwertung von Produkten 
und 96 Vereine betreiben noch eine Konſumabteilung. 
5 Genoſſenſchaften beſitzen eigene Bäckereien und ebenſoviele 
eigene Imprägnieranſtalten; eine iſt Gaſthofbeſitzerin, eine 
Käſereibeſitzerin und eine andere betreibt ein Milchgeſchäft. 
In ſieben Genoſſenſchaften iſt die Verwaltung des rein 
landwirtſchaftlichen Verkehrs von der Verwaltung des 
Konſumgeſchäftes getrennt. 102 Genoſſenſchaften haben 
ihr Rechnungsweſen nach der amerikaniſchen Buchhaltung 
eingerichtet, 1 Genoſſenſchaft führt italieniſche Buchhaltung 
und 9 behelfen ſich mit der einfachen Rechnungsführung. 

Am Schluſſe des Berichtes iſt eine eingehende Statiſtik 
über die Ergebniſſe von 114 Verbands-Vereinen beigefügt, 
welcher wir folgende Angaben entnehmen: Der Geſamt— 
verkehr dieſer 114 Genoſſenſchaften betrug im Jahre 1905 
Fr. 4,538,039. 53 mit einem Bruttoüberſchuß von Fr. 
535,307. 69 oder 11,8 % vom Umſatz. Laut den Bilanzen 
wurde ein Nettoüberſchuß von Fr. 197,723. 52 oder von 
durchſchnittlich 4,3% des Umſatzes berechnet. Es wurden 
rückvergütet Fr. 129,468. 21, und zwar ſchwankt die Rück— 
vergütung zwiſchen 3—10 % . Ueber 7% bezahlten 10 
Genoſſenſchaften. Durchſchnittlich wurde an die Mitglieder 
6 7%, an die Nichtmitglieder 5% bezahlt. Das geſamte 
Vereinsvermögen (Reſervefonds) beträgt Fr. 532,083. 61. 
Das Organ des Verbandes, „Der Genoſſenſchafter“, erſcheint 
in 10,175 Exemplaren. Von der Herausgabe des Ge- 
noſſenſchaftskalenders, der während vier Jahren erſchien, 
ſoll nun abgeſehen werden, dafür wird im Verbands— 
organ mehr Raum geſchaffen. Die Propaganda wurde nicht 
vernachläſſigt. Es fanden im Berichtsjahre 23 Vorträge ſtatt, 
die von 1483 Mann beſucht waren. Außerdem fand ein 
Inſtruktionskurs ſtatt, an dem 29 Mann teilnahmen (Ver- 
walter, Vorſtandsmitglieder, Reviſoren und Depothalter). 


II. Quartal 1906. 


Neue Genoſſenſchaften in der Schweiz. 


J. Genoſſenſchaften zum gemeinſchaftlichen Bezug von Lebensbedürfniſſen und Gebrauchsgegenſtänden. 


Eintragung ins 
Handelsregiſter am 


Allg. Bedarfsartikel 1. Konſumverein von Gelterkinden und Umgebung 
2. Cooperativa di Consumo in San Gallo 
3. Konſumgenoſſenſchaft von Heerbrugg und Umgebung 
hy 4. 5 3 „ Schönbühl „ m 
5. 2 1 „ Bremgarten „ 7 
6. Belp 
7. Société cob. de consommation de la paroisse du Sentier 
8. Konſumgenoſſenſchaft in Flumenthal-Hubersdorf 
9. Konſumgenoſſenſchaft in Winznau 
10. Konſumverein von Murg und Umgebung 
be 7 in Ernen 
e Milch 12. Milchgenoſſenſchaft in Zürich III 
1 Waſſer 13. Waſſerverſorgungsgenoſſenſchaft in Mönthal 
14. Waſſergenoſſenſchaft in Amſteg 
2 15. Waſſerverſorgung in Kleinbäretswil 
16. Waſſerverſorgungsgenoſſenſchaft in Rickenbach 
* 17. Brunnengenoſſenſchaft Schluß 


II. Genoſſenſchaften zum gemeinſchaftlichen Bezug oder Benutzung von Hilfsmitteln des Gewerbes ihrer Mitglieder. 
März 


Landw. Henoffenfhaften 18. Symlicnt agricole de Demorät, 

19. Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft in . 
* " " 1 u 
21. Syndicat agricole de Ste-Croix 
22. Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft in Ottenbach 
23. „ Finſterhennen 
24. ens at "regional agricole "de Vuisternens devant Romont 
25. Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft in Silenen 


Elektrifhe Energie 26. Elektrizitätsgenoſſenſchaft in Bubikon 
27. Elektra Holderbank 
28. 75 Horn 


Viehzuchtgenoſſenſchaften 29. Viehzuchtgenoſſenſchaft in Varen-Inden 
30. Ziegenzuchtgenoſſenſchaft von Aarwangen » Schwarzhäujern- 
Bannwil und Umgebung 

31. Braunviehzuchtgenoſſenſchaft von Münſterlingen u. Umgebung 
32. G. A. Genoſſenſchaft in Albinen 

1 33. Viehzuchtgenoſſenſchaft in Gersau 
34. eee von Utzenſtorf-Bätterkinden u. Umgeb. 
35. Genoſſenſchaft in Kippel-Ferden 
36. Pferdezuchtgenoſſenſchaft beider Baſel 
37. Viehzuchtgenoſſenſchaft in Pfäfers 
38. Consorzio Bedretto Ronco per l’allevamento del bestiame bovino 
39. Viehzuchtgenoſſenſchaft in Berg 

* 40. Pferdezuchtgenoſſenſchaft Rheintal 

f Dreſchmaſchinen- und andere Gerätegenoſſenſchaften 
41. Dampfdreſchgenoſſenſchaft Gäu 


Milch 42. Senntengenoſſenſchaft Herrlisberg⸗Wädenswil 

43. Sennhüttengenoſſenſchaft in Oegensbühl 
44. Käſereigenoſſenſchaft in Althäuſern 
45. von Selzach und Umgebung 
46. Milchgenoſſenſchaft in Bottmingen 
47. Grande laiterie agricole 
48. Käſereigenoſſenſchaft von Oberhub, Unterhub und Thal 

* 49. Käſereigenoſſenſ aft in Bolzisber 

g 50. I chaft in Himmeri-Wädenswil 

51. Société fromagerie de Crans 
52. Käſereigenoſſenſchaft in Guntershauſen 
53. Milchgenoſſenſchaft in Wildberg-Ehrikon 
54. Milchverwertungs-Genoſſenſchaft in Stäfa 
55. Milchproduzenten-Genoſſenſchaft in Männedorf 
56. Milchgenoſſenſchaft in Hinter-Bettswil 


57. Sennereigenoſſenſchaft Waggital 

58. Milchgenoſſenſchaft in Winznau 

59. Société de laiterie de Rueyres-St-Laurent 
60. Sennhüttengenoſſenſchaft Obere Schwanden 
61. Käſereigenoſſenſchaft in Kluſen 

62. Käſereigeſellſchaft in Brügglen 

63. Sennereigenoſſenſchaft in Mettmenſtetten 


3 64. Käſereigeſellſchaft in Neſſelnbach 
| Korn 65. Usine agricole de Salavaux 
1 Stickerei 66. Genoſſenſchaftsferggerei in Wildhaus 
ö Obſt 67. Freiburgiſche Obſtverwertungsgenoſſenſchaft in Düdingen 


Gelterkinden (Baſelland) 16. 
St. Gallen 3. 
Heerbrugg (St. Gallen) 16. 
Schönbühl (Bern) 18. 
Bremgarten (Bern) 19. 
Belp (Bern) 25. 
Le Sentier (Vaud) 26. 
Flumenthal (Solothurn) 31. 
Winznau (Solothurn) 5. 
Murg (St. Gallen) 11. 
Ernen (Wallis) 12. 
Zürich III 14. 
Mönthal (Aargau) 30. 
Amſteg (Uri) 23. 
Bäretswil (Zürich) 30. 
Rickenbach (Aargau) 5. 
Grabs (St. Gallen) 8. 


Demoröt (Vaud) 29 
Bremgarten (Aargau) 29. 
Au (Thurgau) J. 
Ste-Croix (Vaud) 9. 
Ottenbach (Zürich) 7. 
Finſterhennen (Bern) 8. 
Vuisternens d. R. (Fribourg) 12. 
Silenen (Uri) 21. 
Bubikon (Zürich) 24. 
Holderbank (Solothurn) 9. 
Horn (Thurgau) 5. 
Varen (Wallis) 30, 
Aarwangen (Bern) 31. 
Münſterlingen (Thurgau) 4. 
Albinen (Wallis) 6. 
Gersau (Schwyz) 6. 
Utzenſtorf (Bern) 20. 
Ferden (Wallis) 28. 
Allſchwil (Baſelland) 2. 
Pfäfers (St. Gallen) 3. 
Bedretto (Tessin) 14. 
Berg (St. Gallen) 21. 
Altſtätten (St. Gallen) 21. 


Niederbuchſiten (Solothurn) 7. 


III. Genoſſenſchaften zur gemeinſchaftlichen Verwertung und Verkauf der Produkte des Gewerbes ihrer Mitglieder. 


Wädenswil (Zürich) 29. März 
Thalwil (Zürich) , 
Althäuſern (Aargau) al: Am 
Selzach (Solothurn) 6. April 
Bottmingen (Baſelland) Die 
Eaux-Vives (Genöve) 1 
Unterhub (St. Gallen) 3 
Bolzisberg (Bern) 1. Mai 
Wädenswil (Zürich) „ 
Craus (Vaud) 183 „ 
Guntershauſen (Thurgau) 16. Mai 
Wildberg (Zürich) Id „ 
Stäfa (Zürich) „. 
Männedorf (Zürich) 28 „ 
Hinter ⸗Bettswil-Bäretswil 

(Zürich) 29% „ 
Wädenswil (Zürich) 6. Juni 
Winznau (Solothurn) 12 


Rueyres-St-Laurent (Fribourg) 16. 
Obere Schwanden (Zürich) 18. 


Schüpfheim (Luzern) 18. 
Brügglen (Solothurn) 19. 
Mettmenſtetten (Zürich) 21. 
Neſſelnbach (Aargau) 25. 
Salavaux-Constantine (Vaud) 27. 
Wildhaus (St. Gallen) 16. 
Düdingen (Freiburg) 2. 


April 
Mai 


Juni 
Mai 
März 
April 
Mai 
Juni 


April 
Mai 

Juni 
April 


Mai 
Juni 


März 


April 


„ 


April 
Juni 


" 
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IV. Geldverkehrsgenoſſenſchaften. 
Baiffeifenkaffen 68. Spar- und Darlehenskaſſenverein in Oenſingen Oenſingen (Solothurn) 23. März 
P 69. Darlehenskaſſenverein v. Niedergösgen-Schönenwerd-Eppenberg Niedergösgen (Solothurn) 31. Mai 
Gegenſeitige Verſicherung 70. Fonds de retraite des pasteurs, professeurs et ministres de 
’Eglise Evangelique neuchäteloise independente de l’Etat Neuchätel 3. 5 
71. Assurance mutuelle des Patrons boulangers du Canton de Genöve Genöve ib B. 
Spar- und Kreditgenoſſenſchaften 
72. Caisse de erédit mutuel de Valeyres sous Rances Valeyres sous Rances (Vaud) 22. „ 
73. Caisse de eredit mutuel de Bassins Le Vaud Bassins (Vaud) 18. Juni 
74. Kreditſchutzverein von Töß, Schöntal, Tößfeld Töß (Zürich) 2 
Umwandlung eines Vereins in eine Genoſſenſchaft 
75. Zinstragender Sparhafen Zürich ab, 
Entjtanden aus der von Joh. Girsberger 1850 gegründeten 
Sparkaſſe gleichen Namens. 
V. Andere Vereinigungen zu Erwerbszwecken in der Form der Genoſſenſchaft. 
Wahrung von Tolal-, Berufs- und ſonſligen Intereſſen 
76. Freiſinnig-demokratiſcher Preßverein Aarau 6. April 
77. Genoſſenſchaft der Brühllandbeſitzer Solothurn 24, 
78. Association des Interöts Mail-Jonction-Coulouvrenière Plainpalais (Geneve) . 
79. Spezerei-Detailliſten-Verband von Brig und Umgebung Brig (Wallis) 2 
80. Syndicat des fabricants suisses de montres or Lu Chaux-de-Fonds 12. Mai 
81. Société Romande d' Editions socialistes Genöve Dice: 
82. Vereinigung der Luzerniſchen Kontrollbuchinhaber (V. L. k.) Luzern 4 
83. Chambre syndicale des Patrons @benistes, menuisiers en fauteuils, 
tourneurs et sculpteurs sur bois du Canton de Genöve Geneve BTL; 
84. Sektion Zentralſchweiz des Schweiz. Weinhändlerverbands 
(S. W. V.) z. 5. Bern 5 
85. Assoeintion syndicale des maitres menuisiers, charpentiers et 
ebenistes du Locle Le Locle (Neuchatel) 2. Juni 
86. Société des fabricants de boites metal et acier La Chaux-de-fonds 8 
87. Société des fabrieants des montres, systéeme Roskopf. La Chaux-de-fonds „ 
88. Handelsgärtner-Verein in Zürich Zürich 1 
89. Beatushöhlen-Genoſſenſchaft Interlaken (Bern) 1 „ 
90. Schweizeriſcher Weinhändlerverband z. Zt. Schaffhauſen 19 „ 
91. Syndikat zur Verwertung der Patente Kaſtler Zürich „ 
92. Kantonal Luzerniſcher Bäckermeiſterverband 3. Zt. Luzern 22 „ 
93. Genoſſenſchaft Schloß Wülflingen Winterthur 27 „ 
94. Verband ſchweizeriſcher Weinimporteure en gros (W. I. G.) Zürich IV 28 
95. Verband der Arbeitgeber der Textil-Induſtrie Zürich a 
Handelsunternehmung 96. „W’Esperance* Vevey (Vaud) 30. Mai 
Induſlrielle Anternehmungen 
97. „Hydorion“, Internationale Wäſcherei-Maſchinen-Geſellſchaft 
in Zürich Zürich 22. Mai 
98. Schweizeriſche Petroleum-Induſtrie-Geſellſchaft Zürich I 
99. Geſellſchaft Hotel und Penſion Bellevue Obbürgen (Nidwalden) 6. Juni 
Tiegenſchaftserwerb 100. Genoſſenſchaft Neu-Seidenhof Zürich 28. April 
Bauunternehmung 101. Baugenoſſenſchaft Kuſerbodenſtraße Küsnacht (Zürich) 19,7 
VI. Genoſſenſchaften zu wohltätigen, geſelligen, gemeinnützigen und anderen idealen Zwecken. 
102. Société de la Grande Salle Chäteau-d'Oex (Vaud) It, , 
103. Cerele democratique radical des Bayards Bayards (Neuchätel) 3. Mai 
104. Association pour la constitution du capital de garantie de la 
XIVme föte federale de musique à Fribourg en 1906 Fribourg 28 ;, 
105. Induſtrie- und Gewerbeausſtellung in Reinach, Aargau 1906 Reinach (Aargau) 13. Juni 


8 8 8 Verbandsnachrichten. 


Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
3. Juli beſchloſſen, in den Verband aufzunehmen: 
Société cooperative de consommation de la Paroisse 

du Sentier (Ct. de Vaud), 
Genoſſenſchaft, gegründet 10. Oktober 1901, 150 Mitglieder, 
eingetragen im Handelsregiſter am 26. Mai 1906, zugeteilt 
dem Kreiſe X (Vorort Genf). 

* * 

Konſumgenoſſenſchaft von Belp und Umgebung (Kt. Bern), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 28. Januar 1906, 45 Mit- 
glieder, eingetragen im Handelsregiſter am 25. Mai 1906, 
zugeteilt dem Kreiſe IX (Vorort Bern). 


* * 
* 
Konſumgenoſſenſchaft in Winznau (Kt. Solothurn), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 7. April 1906, 50 Mit- 


glieder, eingetragen im Handelsregiſter am 5. Juni 1906, 
zugeteilt dem Kreiſe VIII (Vorort Olten). 
* * 


* 


Konſumverein von Murg und Umgebung (Kt. St. Gallen), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 1. Mai 1906, 42 Mitglieder, 
eingetragen im Handelsregiſter am 11. Juni 1906, zugeteilt 
dem Kreiſe III (Vorort Chur). 


S 


Keen 


Inhalt von Nr. 14 der Hauptausgabe vom 4. Juli 1906: 

Der Prozeß der Konſumgenoſſenſchaft in Bern gegen den 
Schweizer. Gewerbeverein. — Spaziergänge durch die ge— 
noſſenſchaftliche Schweiz. — Genoſſenſchaſtliche Rundſchau. — 
Nachrichten aus dem Genoſſenſchaftsleben. — Das Meer. — 
Ratgeber der Hausfrau. — Gemeinnütziges. — Feuilleton. 


Inhalt von Nr. 27 der Wochenausgabe vom 6. Juli 1906: 

Erziehung. — Die Ereigniſſe der Woche. — Volks- 
wirtſchaftliche Nachrichten. — Genoſſenſchaftliche Chronik. — 
Aus den Behörden des K. C. V. — Feuilleton. 


ME 

7% 
5 
I) 


er Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine 


nimmt von Pereinen u. Einzelperlonen Gelder an gegen Ausgabe von 


4 %% Abligationen mit halbjährl. Zinscaupuns 


und biefet damit die Möglichkeit einer ebenlo vorteilhaften wie ſichern 
Anlage für Spargelder und andere Kapitalien. 99999999 
„ H Die Obligationen werden auf den Namen ausgeltellk und müllen 
mindeſtens auf Fr. 100 oder eine durch 100 keilbare Summe lauten. Sie 
ſind auf ein Jahr felt und nachher lowohl von Seite des Gläubigers als 
des Schuldners auf 3 Monate kündbar. 99929929999 
9 o Prospekte über die Obligakionen werden Interellenten auf Wunſch 
von unſerer Perwalkung zugelandt. 9999299999999 


Die Direktion des Verbands ſchweizeriſcher Nonſumyereine, Paſel. 


Bisculrs Schweiz. AckRAA 
PERNOT 10 85 Konsumverein. GR 
Feli — ' 


Elegant gebundene 


Exemplare der Jahr- 
günge II, III IV und V 


u Fr. 6.50 
allerbesten der zu beziehen vom 
gefüllten Waffeln. Verbandssekretarial, 


KNORR:: Maismehl 
eee Kartoffelmehl, 


Milch-Chocolade 
Grösster Absatz der Welt. 


FEE 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Basler Bürften- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Artien-Geſellſchaft Bürſten fabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. J. Vurrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Genoſfenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn, Solothurn 
Fabriſt für geſchnittene Rauchtabak in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob und Reinſchnitt, offen und in Paketen. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


chürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſſenzfabrik 

ervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 

Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, eigarrettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: National anaſter. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOQUISE 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 
Chs. Müller & Co., Chur. 


Anglo-Suisse Biscuit Co. Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons- und 8 Schnebli, Baden, 
iefert: 
jeinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


VELMA SUCHARD 


CHOCOLAT EXTRA 
FONDANT 
FEINSCHMELZEND. 


N Confitüren & Geldes 
Gemüseconserven 
„5 


Feinste 
Qualität. 
Billige 
Preise. 
Fruchtsyrupe 


Conservenfabrik _LENZBURG ’ "Es. 


| 
| 
| 
| 


Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. | 


Conſervenfabrik Seethal, A.-G., Seon (Aargau). 
Feinfte Eonfituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


Ni. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 
Tapioca du Bresil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


8 abrikvon 
MAGGI 
ene 


Nahrungsmittelfabriken C. 9. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Schweiz. Kindermehl- 
GALACTINA Maar 
indermehl enthält beſte Alpen- 


Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Suppen- Würze 
Bouillon - Kapseln 
Suppen -Rollen 


mit dem Kreuzstern 


H. Schlinck & Cie. 
Mannheim 


Palmin 
feinſte Pflanzenbutter 


Erſte Zürcher Dampf-Butter-Fabrik u. Butterſtederei 
Nl. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf⸗ 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be⸗ 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in Baſel. 


Vegetaline Rt 188 a ie Hödl 


Marseille. 


feinste Cocosbutter 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich Spezialitäten 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel 

Valsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik I. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapier in allen Größen und Qualitäten 


al; & Cie., Vaſel 
Stearinkerzen- und Seifenfabrik. 


Spezialität: Baſilisk-⸗Seife. uf 
Chem. Induſtrie A.-G. Luzern. 


Nierenfett Marke 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 
Glätte und Putzpräparate. 


Engler & Cie. A.-G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrit 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


r. Links Zettlaugen-Mehl‘ 
bewährt als Pes im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PH ENI“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


Bemy’s Stärkefabriken in Wyamnel, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 


Marken „Löwenkopf‘* und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert veinfte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen⸗ Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗ Terpentin-Waſchpulver. 


Schulers Goldſeife, Saxon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


. &rnf Herrmann & Co., After. Waſchpulver „Schnee- 
wittchen“, Seifen-Extrakt 2 Wolle u. Seide, Unikulin, Metall- 
5 mittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u. lüſſig, Boden- Créme 

5672 Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierjeife, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabritat in en en Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


Gierteigwaren 


der Teigwaren fabrik A.-G., Luzern, 
ſind nahrhafter als Fleiſch. 


GEBR. WEILENMANN A.G.VELTHEIM- WINTERTHUR 


OD TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim &Rykon © 


A. Bebfamen & Cie., Nichtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Kr In-Albon-Lorentz, 

Weineſſig- und Weinſenf-Fabrik. 

Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie, Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Baſel, 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Qua- 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schuhereme. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzvomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 
Qualität. Zu beziehen durch den 

Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Schuhfabrik Brittnau Aargau), A.-G. 


von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 


pfohlen. 


Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Voßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw⸗ 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden. 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“ 


VBuchdruckerei des Schweiz. Tuypographenbundes, Bafel, 

Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. 
lein für Konſumvereine. 


Spezialität: Einfaufsbüch- 


— Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Bester Kaffee zusatz 
Heinr. Franck Söhne, 


— Basel = 
Kaffeemühle 


Schutzmarke: 


CICHORIEN, KAFFEE-ESSENZ!SENF 
| ANERKANNT, ERSTKLASSIGE PRODUKTE 


HELVETIA LANGENTHAL 


Schweizeriſche 
Verbandſtoff- Fabrik 
H. Ruſſenberger, Genf. 


Billige 
Watten und 
Binden. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz 
erzeugung a demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


reinen: 


Lieſert 
Konſum- 


si 
Ve 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc: 


Y. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas- Anlagen nach bewährten Syſtemen 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 


Cannſtatter Milch und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 


Backofen⸗Fabrik. Spezialität: 


Teigwaren 


Einrichtung kompl. Bäckereien, 
und Biseuit-Fabriken. 


Bertram Teigknetmaschine 
bestes System. 


Emil Beutel, Basel. 


Complette Bäckerei- Einrichtungen. 


E — 


- Hans Zumſtein, vormals Aug. Karlen, Wimmis. 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 


Brillant - „Kronen“ » Zündhölzer. Erſtes und beſtes Fabrikat 
Schiefertafeln für Schulen ete. Wandtafeln. 


Anſichtskarten. Stets das neueſte nur leicht verkäuflicher 
Karten ſehr billig. Verlangen Sie jeden Monat Muſterſendungen. 
Großartig ſortiert. Erſte Quelle für Wiederverkäufer. Spezialgeſchäft 
für Poſtkarten E. Oeſch-Müller, Bern, Paſſage von Werdt. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
FE genoſſenſchaftlicher Literatur 
jeder Art. 


Verantwortlich für die Herausgabe: 


Dr. Hans Müller, für den Druck: 


G. Krebs, beide in Baſel. 


